
kert immer mi der Auffassung kommen, daß durch dae Ver« 
halten Weyer» aad seiner Freunde deT Union nU*t gedient, 

dieae gespalten wird nnd Weyer den Bruch mit der
Mion provoziere nnd damit die Loslösung von
ibe. Eben wefl Bnrkert die Erklärung auf dem 

abgab, mußte er den Schritt auf die Seite der BOI.
__ __ nnr in engster Zusammenarbeit mit der Partei und

der RGI. iat es möglich, die Union der Hand- und Koplarbeé- 
ter zu erhalten.

Am 26. Oktober 1924 erklärte Burkert Weyer gegenüber, 
dafi e r  die Politik der Jadenstraße nicht ndtmache und unter 
keinen Umständen gegen die KFD. arbeite. Bei dieeer Be­
sprechung erinnerte Burkert Weyer an aein oftmale öffent­
lich gegebenes Versprechen, daß er, Weyer, zurücktTeten 
würde, wenn dadurch d ie Einheit der Organisation erhalten 
Hiebe. Weyer erklftrte Jedoch entgegen semem bisherigen 
Standpunkte, daß er nicht zurück trete, e r eagte wörtlich: 
JQae könne denen eo passen/4 Damit nimmt Weyer denselben 
Standpunkt ein, den die Bürokraten des ADGB. vertreten. 
Wenn Weyer nun in einer von etwa 250 Personen besuchten 
Versammlung seines syndikalistischen Lokalvereine in den 
Himikersälen Kaiser-'Wilhelm-Straße erklärt: „Burkert
brauche einen Posten,“ wenn e r  denselben Vorwurf gegen die 
ändern Fahrer erbebt, so beweist er durch seine WVigerong, 
von seinem Posten zurückzutreten, daß es ihm nicht auf die 
Union, sondern anf we 1 n e n Posten ankommt.

Als nach Weyers Gastrolle in Halte \  d. 8., er war dort 
Bevollmächtigter dee DliV., woselbst er der heftigste Unk>- 
niatenfressér gewesen ist, wieder nach Berlin kam nnd froh 
war, durch ' den damaligen Leiter der Union, Genüssen 
L e t s c h ,  ln Mecklenburg ale Agitator für die Union beechäf- 
tigt zu werden, eine Aussprache Uber die Anstellung Weyers 
ia  der Berliner Union etattfand, erklärte Weyer, wenn msn 
h  Jahre in der Arbeiterbewegung tätig gewesen iet, könne 
niemand von ihm verlangen, daß er noch einmal in den Be­
trieb arbeiten gehe. Die Berliner Arbeiterschaft soll nun 
selbst urteilen, wer am nötigsten einen Poeten braucht.“

‘ Une interessiert sehr stark an diesem ganzen Schlamassel 
die Behauptung des Redakteurs der „Roten (Fahne“, daß io der 
Jttdenstraße 24 ein syndikalistischer Lokalverain besteht. Dem­
nach tot- süss, wss als Kommunist eine andere Meinung bst 
w«d die von Msskaa abgestempeMe, ein Syndikalist Den

H — daran <Ms usaeraem.
__ "MnUMi durch das r iw l H I> - ii
allerding» ln dsr Untoh der Band- _  — F 
nfdbts ZU spüren ist: Dar ganze 'Weyeraehe
hartem daMni daft* e r  nicht der KPD.-8entralT| 
m ét M *hirte  vor fttr lleeka«, ateo fttr das 

für dl» KFD.
Waren ja  di« KAPD. und. AAU- allein die Zjrn- m nnd anarchistischen Wirrköpfe. Mit dem Wort

________um machte man früher die sozialdemokratischen,
gläubigen Parteipferde wHd. Jetzt gelingt diee nicht mehr 
ao got. Jeder denkende Proletarier w*nd kiebt erkennen,

£? Ä g g f fa S K
daß die -Rote Fahne“ nichts weiter ist als ein Pressereptil 
d t f  ruasWhsn Kapltattsmds, der sieh mt ehemals ravehttio- 
nära. Marz!st SB dtttttrt. Dies ist adln stärkster Aktivposten, 

gelingt auch den nmafeched Regfernngaleuten so

......................... ....
fertig bekommen, die

die

rattt» kann, afe K oatm vatntlonära. Ssudikaftteten. überhaupt 
alsfliadaWlmie in A n  Emfchfateg.der Étphdttsfrant betrachtet 
uodhéaatehnat werden. Dlead gerhdaUu rarifemherteche Hand- 
tiwgfczrtdz dar,Bolaohewiki aaeh 1921 «wird wähl d ie  Selbst- 
*-— ißmoinsent Wicklung den . westeuropäischen Prokäartete 

inan.' D ie Proletarier der KPD. warden und
F e r a  und 

_ s  ein  Wjolf 
können. Diese 
was auch dae 
wessen Brot 

ler“ eebrei- 
_ Parlament, 
von Moskau 

„  n  auf Gehe*iß 
— , als Syndikalist, der ao dusselig

___von gestern ausführte und eioh etwas
Vie lange wird aich dae revohitlonäre Prole- 

. solche Rangiererei, die stete den rueaiseben, 
Staatsinteressen entspricht, aber nichts mit 
des Weltprofetariate zu tun hat, gefallen

__ . sonst
kapitalistische
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Der & RD. RI0
Me Wande

ln  Sachen gärt ee ununterbrochen innerhalb der „Völker - 
befreienden“. Die sächsische Mitgliedschaft der SPD. glaubt 
noch immer, daß es innerhalb einer Arbeiterpartei eo etwas 
wie Selbstbeetimmungsrecht, oder wenn auch dies nicht ganz, 
so wenigstens etwas ähnliches wie Mitbestimmungoreoht
geben Sie hatten damals mit den (Kommunisten im
Parlament die Tragödie gut geheißen und für riohtig gefun­
den. Ihrer Meinung nach läßt sich das Problem des Wohl­
ergehens des Proletariats durch „gute, ehrliche Führer1' lösen. 
Da diee ja auch dfe Auffassung der KPD.-AIitgliedsohaft ist 
und es ihnen täglich neu gepredigt wird und man auch ab 
and zu elpen Sohwur leisten oder ein Gelübde ablegen läßt, eich 
nur in den Bahnen der Führer au bewegen und ihren An­
ordnungen su  gehorchen, eo Ist fttr die ^Führer“ immer noch 
ein sehr guter Boden vorhanden, auf dem ihre Existenzen 
eioher stehen. Der Streit zwisohen SPD.- und KPD.-MitgHed- 
schaft dreht sich nun hauptsächlich darum, wer wohl die 
besten „Führer“ bat. Die «PD . oder die SPD. Innerhalb 
der eigenen Organisationen wiederum lautet die Frage nun, 
wer enfaeheidet ttber dte Qualifikation der „Führer“? Die 
Mitgliedschaft oder die „Ftthrer“ unter eich.

Fttr Jeden Einsichtigen haben bisher stete die „Führer“ 
eioh gegenseitig ihre Eignung bestätigt und wer es zu etwas 
bringen wollte, mußte dem Hauptvorstand genehm sein als 
oberste „Führer“-Vereinigung. Was für einen einsichtigen 
Menschen selbstverständlich Ist. daß ist für die sächsische 
Mitgliedschaft immer noch ein Bach mit sieben Siegeln, etwas 
Verborgenes. Die Mitglieder Sachsens haben es scheinbar 
vergessen, d a  auch die Sozialdemokraten dis Reichswehr 
naeh Sachsen schickte und Ermächtigungsgesetze nebst Aus­
nahmezustand Uur Werk to t Sie haben nooh immer nicht be­
griffen, daß ihre Stimme ia der Organisation nichts ist, nichts

sein kann, dafür aber die „Erwählten“ Und die von und durch 
die Demokratie „Begnadeten“ eben atyee.sind und sein müssen, 
da ja alle parlamentarischen Organisationen dem Aufbau dee 
bürgerlichen Staates entsprechen und seine bürgerliche Ideo­
logie auch die Führer beherrscht und beherrschen muß.

Die Mitgliedschaft der sächsischen SPD. 'hat bekanntlich ! 
in letzter Zeit von ihren Landtagsseeseiinhabern verlangt, für 1 
die Auflösung des Landtages zu stimmen, damit am 7. Dezem­
ber auch in Sachsen ein „Großkampftag“ mit einem Fetzen 
Papier stattfinden kann, jrofQr es unseres Erachtens nach 
doch noch ’ne bessere Verwendung gibt.

Es lagen für das Verhalten der Parlamentarier einstim­
mige Beschlüsse der Mitgliedschaften vor und niemand von den 
SPD.-Proietariern hätte geglaubt, daß es noch etwas an­
deres als Durchführung der Beschlüsse geben könne. Doch 
weit gefehlt. 23 gesittete Bürger kümmerten sich nicht darum. 
Sie fühlten »ich sauwohl als „Vertreter“ dee .Klassen­
kampfes“ im sächsischen Landtag. Darob nun große Ent­
rüstung im großen Haufen. Flugs sind die neuen Anwärter 
da und fabrizieren eine Resolution, die in ihrem entscheide«-

Gctaktier Klttssciklinplcr 
«wer «*MrkcrMwnl
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dfen Teti festgehalten werden maß. Der Bericht, den wir dem 
„Vyr^fcfra“ ram 13. November entnehmen, sagt darüber fol­
genden: '

„ln einer Konferenz der säoheiechen Landes! nßtanneo 
und dfer Fraktionen!inderbeit wurde einstimmig folgende 
Resolution angenommen, die wir in jdem entscheidenden TeH 
folgend wtedergeben :

J f i t  der Ablehnung der AuflQmmg dee Landtages haben 
ätjM ltcßedär .dep aoeUMtezokraUechen Fraktion einen 
schweren Diaaiplinbruoh begangen, der die Interessen der 
Partei echwer schädigt. Damit haben dte 23 die Verbindung 
mit der Organisation eigenwillig und unter bewußter Miß­
achtung der Parteigenossen gelüst. Dis Beairkssrgani- 
satisnsa warden e ra c h t,  f l*  d is sehnetbte Abberufung der 
D b ü p lM re d le r  van Ihren Abgeordneteamandaten wa sorgea.

Die Z^telimttttng der 88 zu der Vertagung dea Landtages 
bis sum 9. Dezember bat ea der sächsischen Parteiorganisa­
tion unmöglich gemacht, die in Dresden und Leipzig getrof­
fenen Vereinbarungen durchzuführen. Die Landesinstanzen 
sprechen' den Genoesen, die sich für die Durchführung des 
auf der letzten Landeevereammkmg einstimmig gefaßten 
Beschlusses und für die Auflösung des Landtages eingesetzt 
haben,, ihr volles Vertrauen aus und werden sie in jeder 
Hineicht stützqj.

Die 23 treiben eine Politik auf eigene Faust. Dem­
gegenüber fordern die Landesinstanzen, daß die Abgeordne­
ten der soaialdedemokratischen Partei im Landtag die Auf­
lösung und Beschluss? der säohsischen Parteiorganisationen 
durchführen.

Die Landeeinstanzen de. Sozialdemokratischen Partei 
Sachsens sprechen der Regierung Held das schärfste Miß­
trauen aus.

Die Landesinstanzen erwarten von den Parteigenossen 
aber sicht allein die entschiedene Durchfährung dieser Be- 
sehlßase, sondern sie fordern vor alle« aach die Genossen 
za riaer rückhaltlosen Hingabe and s a  einem Einsetzen aller 
Kräfte im begiaaeaden Reichstagswahlkampf anf, daaait sie 
den Feinden der Arbeiterbewegung zeigen, daß sie aaeh dann 
gewillt sind, der sozialdeaaokratiaehen and der demokrati­
schen Idee unerschStterlich die Treue zu halten, wenn sie 
von einigen Mandatsträgem mit Flßen getreten worden ist.“ 

Also erst Disziplinbruch und schnellste Abberufung dieser 
Mandatsjäger, dann schärfstes Mißtrauen gegen Held und seine 
23 Getreuen und dann aber trotz dieser Sohläge an a lle  Mit­
glieder die Ermahnung von den Landesinstanzen, mm erst

S o s b e n  e r s c h i e n e n :

,0tote Jugend"
Kampforgan der

Nr. 10

Arbeiterjagend 

Preis 10 Pf.

A u s dem  I n h a l t :
Jugend und Revolution — 20 Jahre proletarische 
Jugendbewegung — Arbeiterjugend und Gewerk­
schaftsfrage — Die .Junge Garde“ auf dein 
Lügenfeldzug — KJ. und SAJ. unter gleichen 

Parolen usw.
A r b e i t e r !  Lest und verbreitet dte „Rote Jugend“. 

Zu beziehen durch die Ortsgruppen der KAJ. und durch die 
Buchhandlung fär Arbeiter-Literatur,
Berlin 017, Weraehaaer Strafte 4».

recht und nun immer wütender fß r die Denpokratfe». für* die 
Sozialdemokratie, für den Wahljtämpf, gegen die Klassenfeinde 
usw. Wahrlich,' die haben Mal! Sie wagen ihren Mitglied­
schaften allerlei zu bieten.

Während der „Vorwärts“ vom 13. November mit bitterer 
Miene diese Meldung Uber die sächsische Dauerkrise brachte 
und nur ganz bescheiden und tasterd ein Kommentar brachte, 
was wohl aus dem ersten Schreck heraus na erklären ist, wo 
man doch schon so schön im Wahlkampf drinsteckte und das 
Stimmvieh auch ganz gut folgte, hat der Generalstab, der 
Parteivorstand, die letzten Sätze der Revolution sehr gut’ ver­
standen. Prompt erläßt er einen Befehl, den der „Vorwärts“ 
vom 14. November veröffentlicht und der kurz sinngemäß 
lautet: In Sachsen bleibt es erstmal beim alten. Wir haben 
zu eurer Erklärung fceine Stellung genommen, da alles im 
Whblkampf zurückzustehen hat; denn es geht um das zu­
künftige Geschick der deutschen Arbeiterklasse. Alles an­
dere später einmal.

Wahrhaftig, der Parteivorstand hat Recht und wir schlie­
ßen uns dem an. Nur möchten wir zum besseren Verständnis 
der Erklärung des Generalstabes des Wort Arbeiterklasse eo 
übersetzen, wie es von den Wels und Konsorten gemeint ist, 
nämlich: Es geht um das zukinftige Geschick der deutschen 
Führersippe, am uns and unsere Posten geht es, iin ma hat allee 
zurückzutreten, was dies eventsell gefährden könnte usw.

Da ja die „linken“ LandesinsUnzen der sächsischen SPD. 
euch nichts anderes wollen, aber doch vor den Mitgliedern 
so tun müssen, als ob sie täten, eo ist die „Einigkeit“ der 
„Völkerbefreienden“ wieder g a n z  hergestellt bis zum nächsten- 
Konflikt. Und diese Mandatsjägerei wird solange möglich sein, 
solange Proletarier den Wahlkampf mit Klassenkampf ver­
wechseln und sich in den Brutstätten der Korruption, der Be­
stechung des ekelhaftesten Schnrierenkomödianterrtums wohl- 
fühlen. Nooh immer gilt des Wort:

Nur die alleriänuastea Kälberj 
wählea ihren Metzger selber!

z n  Donner MMkKFSMk
Berlin hat seit Dienstag einen populären Streik, den 

der Hochbahner. Die Eisenbahner, Straßenbahner und daa 
Autobußpersonal stehen oder standen nuoh in Lohnverhand­
lungen, wieweit dieselben zur Zufriedenheit der Arbeiter ge­
löst sind, ist noch verborgen. Jedenfalls wird da« ausfallende 
Verkehrsmittel duroh dte Eisenbahn, Straßenbahn und did 
Autobusse ergänzt insofern,, daß dfe Züge und Straßenbahnen- 
zum Bersten voll aind und die Aatobnme in wahnsinniger 
Hast durch die Straßen sausen. .Kaum angelangt so# den' 
Haltestelle, rattert der Motor weiter und fort geht ee in  Hast 
ohne Ruh, nur losfahren, das Geschäft blüht.

Währenddessen üben die Hoohbahner Disziplin und etrei- 
ken, wie ee sich gehört. Ein paar Strolobe gibt ee auch, die 
Streikbrecher spielen. Die Nofliilfe versagt, weil es wohl ein 
bißchen kompliziert ist. Elb GJüok für dte Hoohbahner, sonst 
Würden sie an der von den Gewerkschaftsführern großge­
zogenen technischen NothUfe ihre helle Freude erleben können.

Doch, was «pielt sioh in Wirklichkeit ab. Die Direktion 
will die Tarife erhöhen. Die öffentliche Meinung ist da­
gegen, die Gewerkschaften anch. Letzteres iet zu verstehen, 
kurz vor der Wahl. Wie macht enan es. Man lehnt jede 
Lohn Verhandlung, trotz riesiger Ueberdchüsse, ab, im Gegen­
teil stellt noch schlechtere Bedingungen und die Hochbahner
njttssea nun entweder annehmen dfe Verschlechterungen oder 
ablehneKr also streiken.

Nehmen sie die Verschlechterungen an, dann geht ee ohne 
Tariferhöhungen; denn Leute werden abgebaut durch längere 
Arbeitszeit der anderen. Lehnen ste ab, nun dann gibt es

macberei sagen die einen — Extravaganzen will eine kleine 
Schicht auf dem Buckel der Allgemeinheit austragen, sagen
die andren. Inzwischen fahren die anderen) Verkehrsmittel 
wie toll und verrückt. Das Geschäft blüht. Nsch ein paar 
Tagen, wenn man genug über den öffentlichten Skandal ge­
schrieben und gewettert hat von allen Seiten, setzt man sich 
an den Verhandlungstisch und das Resultat: Teilweise Ab­
wehr der Verschlechterungen in Urlaub, Arbeitszeit, sogar 
das Beamten Verhältnis wird man wahren, eine kleine Gehalts­
aufbesserung, nicht Lohnzulage, und die Tarife werden erhöht, 
leider war es nioht zu umgehen. So ist beiden Teilen geholfen. 
Den Aktionären der Kelierbahn, wie der Berliner sagt, und 
auch den. Gewerkschaftsbesitzern, denn die haben -wiederroal 
ihre Notwendigkeit bewiesen und die Proletarier der Hoch­
bahn haben ihren „Sieg“ errungen.

Nach diesem .jSieg“ geht ee dann an den nächsten ran. 
Vielleicht die Straßenbahner, vielleicht die Autler; aber nicht 
die Eisenbahner, die werden ja noch immer abgebaut.

Das Verkehrsproletariat nebst ehemaligen städtischen Ar­
beitern, hätte es sehr leicht in der Hand, durch zielklare Ak­
tionen d ie  Tatsolidarität d es Gesamtproletariats wachrurufen. 
Doch dazu w äre  nowendig, sich nicht nur organisatorisch, 
sondern auch ideologisch von den Gewerkschaftsbesitzern zu 
trennen und sich in revolutionären Betriebsonganiraationen die 
Grundlage zu geben , au s d e r d ie  Klaseeneolidarität erwachsen 
kann, d ie  zum Ziel n u r  h a b en  kann Sturz dieeevr fluchwürdigen 
Gesellschaftsordnung.

Wieviel E rfa h ru n g e n  b rau ch t das Proletariat noch, ehe 
es diesen e in fach en  B e g riff  e r fa ß t  und in die Tat umsetzt?

i t t *  i f WM Ö e n

A c h t u n g !  A c h t u n g !
Parteigenossen von («roft-Berlin!

Jedes Parteimitglied nnd vor allem die Funktionäre 
sind verpflichtet, sich stets so schnell als möglich in dea 
Besitz der „KAZ.“ za setzen and zuerst die Mitteilungen auf 
der vierten Seite zu lesen, damit, wenn wichtige Sitzungen 
plötzlich verlegt werden nassen, dieselben aach vollzählig 
besieht werden.

Achtung! Zeitungsobleute! Die ^KAZ.“ Nr. 91. die am 
Mittwoch, den 19. November, erscheinen müßte, erscheint 
wegen des Bußtages .schon am Dienstag, den 18. Noveaaber, 
zur selben Zeit.

Achtung! Preesekoaaaaission! Die nächste Sitzung findet 
nicht am Bußtag, den 19. November, sondern schon am Diens­
tag, den 18. November, an bekannter Stelle statt.

Achtung! Beaärksffihrer! Die Sitzung am Montag, den 
17. November fäHt aus.

Achtung! Bezirkskassierer! Die am Freitag, den 14. No­
vember kassierten Beiträge und Umlagen sind den Zeitungs­
obleuten zur Abrechnung am Dienstag, den 18. November mit­
zugeben.
Verantworte Red. u. Herausgeber: Curt Helbig, Düsseldorf

Druck: Karl Bergmann, Berlin 8 42, Oranienstraße 16 .̂

Pie ökonomischen Ursachen und Fc 
des Bürgerkrieges In China
-■-pü-.-fc fr* ’S j.

Dea Ringen der alten imperiaUstieohen Industrie 
in China um die Abeatzgébiete, um dte Wirtschaft lieh 
maohtstellung hat sslnan vorläufigen politischen Ai 
gefunden daroh ehtan Waflsnstljlatand der gegen« 
kämpfenden Generäle. Die Reglerungaaeite ist unti 
ihr Heerführer Wu Pei-Fus — und der Präsident , 
publik eind geflohen, Chang Tso4in, der „ungekrönte 
der Mandschurei“ triumphiert, und im Hinferarand d 
zialist“ Sun Yat-een. filegar Ist daa weeteufopäfedM 
mehr das amerikanische Industrie- und H andelskauf 
in China das Kaisertum wiederkommen oder ob der £ 
wiemus „ausbreeben“ wird, wollen iHr vor der Hai 
Streitobjekt der bürgerlichen Zeitungekulis eeinTaseeh. 
ist, daß in China dfe ökonomischen KMLfte etet Ihren 
beginnen. * > f  ü.- -m

Trotzdem die Wirtschaft Chinae — an europäische 
hältnfesen gemessen — um Jahrhunderte, und die gesell 
liehe Skruktur nooh mehr aurückllegt, iet dM riesige 
mit eeinen ungehobenen Naturschätzen und -kräften u  
neu nooh nieht geweckten gesellschaftlichen Kräften I 
Kapitalismus der alten Industriestaaten eia nioht. zu 
schätzender Faktor. In China reihen sioh seit Ah n

Am Mittwoch, dsn 12. November begann vor dem Fürsten-

Wie noch fia Erinnerung sein dürfte, veranstalteten am 
18. Mti dfe monarchistischen Verbände einen Ulaamftag In 
Fürstenwalde. Die Sozialdemokraten Severing als praußa- 
eober Innenminister und Richter als 3ex)teer Polizeipräsident 
hatten «am Schutz der Monarchisten Sipo hinbeordert. Die 
Arbeiterschaft * a r  zur GegendbmonstraHon da. Die Sipo hat a  ein, gaben uns Beintritte 

I -wir zn Boden stürzten. So­
rte von neuem mit dem Ge- 
nrir Immer wieder an Boden 
nnd Kund und verlor dfe 

•rare vor den Augen, eo daß 
er adt mir vor^ng. Nach 
er Polizeiwache wieder/ Auf
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kgWn usw. bearbeiteten. Ich 
alten. Als ich in die Wache
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rel vermehrt«!] eich von 4Ö0 Millionen Pud (je 1638 Kilo­
g r a m )  im Afare 191« auf 769 AMI. Pud Im Jahre 1922. 
Di« WUrennmiätze des Land«« stiegen in demselben Zeit­
raum von 100 auf 800 Millionen GoldrubeL DI« Industrie, 
die jm  Jahr« 1920 Produkt« im Wert« von 45 Millionen Gold- 
rubel herstcllte, erhöhte ihre Produktion, schon im Jahre 1922 
•n f 75 Millionen Goldrubel. Die Fruchtbarkeit dee Ackere, 
kontinentale« Klima, der "Fleiß und die Anspruchslosigkeit der 
Landbevölkerung and der gute Verkehrsapparat aind io der 
Tat eine etarke Bedrohung amerikanischer Zukunfteinter- 
easenf Die Agrarkrise, die dem europäischen, hoch mehr dem 
amerikaatochten Agrarkapital tiefe Wunden in den Geldbeutel 
schlug und Millionen Farmer proletarisierte, war fflr den nach 
Modernisierung strebenden mandschurischen Agrarkapitalismus 
noch «in« starke Antriebskraft. Di« Welt wurde auf die

Dm  amerikanische Agrarkapital bat s e P  Jahnen die 
mandaohuriaohe Konkurrenz qtcht nur reebta«itig «rkannt, 
eondern aaeh eeine Maßnahmen dagegen getroffen. Es 
wefid^f eich ««it Jahren in  immer stärkerem Maße den (An­
bau der Sojabohne su. Der Staat unterstützt auf Kosten 
der Industrie (eoll heißen anf Kosten dee Proletariats) groß­
zügige Versocbs- «nd Lehrkulturen fttr Sojabohnen und deren 
private Züchter. Die Indus tri« Amerikas hat an dsm An­
bau der Sojabohne gleich große Interessen, Sie is t  ein 
billiges und lohndrückendes Nahrungsmittel für Proletarier 
Énd nur durch die Unterdrückung der Agrarwirtschaft der 
Mandschurei lfißt sich das Wachsen der Industriekapital!— wt 
als Konkurrenten unterbinden. In einigen Jahren hofft 
Amerika solche Fortechritt« in d«r Kultur der Sojabohne 
gemacht su haben, daß es dss Monopol der Manfeohurel auf 
dem Weltmarkt ernstlich bekämpfen kann.

In dar Mandschurei ahnt man, daß amerikanischen Rie­
senkapital in Verbindung mit hoher Teohnik und taoderner 
Winsens oh aft ihr lebensgefährlich werden können. Die pri­
mitive Agrartechnik und -chemie wird, wenn anch nnr dureh 
privatkapitalistische Initiative, su steigern, und die Boden­
kultur rationeller «u gestalten versnobt. Außer der ameri­
kanischen Konkurrenz gibt es dafür nooh andere Antriebs­
kräfte. Rußland nimmt seit Jahren stärkeren Anteil sn der 
Mandschurei, wo es dureh den jetst sam Stillstand gekomme­
nen Bürgerkrieg entscheidenden Einfluß zu gewinnen scheint. 
Auch Triebkräfte, dis aus den eigenen Bedürfnissen der 
mandschurluhen Landbevölkerung sprießen, drängen sur Mo­
dernisierung flnd Steigerung der Produktion. Die StMwrfcwt 
wird immer größer «nd Räuberbanden ernten oft eohrecttioh

tpmî he r
fapanuicnsr und amerikanischer Einfluß drängen Zivilisation 
«dd Kultur und damit die Bedttrfniese su  höheren Formen. 
In diesem Werden batte das Land verschiedene Mißernten. 
Dies alles sind Triebkräfte in d  Faktoren, die die Agrft*> 
knltur des Landes vorwärts dringen «nd das Auge des 
amerikanischen Kapitalismus schärfen. Der „Bürgerkrieg“ 
h» China ist ab  eine Fortsetzung des Weltkrieges mit ändern 
Mitteln und in ändern Formen um die Ahsatsmärkte und um 
die Vormachtstellung. Wenn dis Koeten, such sn  einem gro-

/ = la ier KMNarktszcH
VI.

DI« Gewerksohsfton n d  das SaabvratindlgiagataehtiB
»Wir sind unserem Ziel der praktischen Ver­

wirklichung d«s Sozialismus eo nahegerückt, daß 
wir «ms «iehK'mehr Ober den Weg, dén wir auf 
der leisten Strecke einsuschlagen haben, an strei­
ten brauchen.“ („Hamburger Echo“, 20. «ov. 1920.)

Der Plan, der im Sachverständigengutachten sugrunde ge­
legt worden iet, ist der Versuch, die deuteoh« Beute auf eine 
ngereoht« Weise“ unter allen intereesiertan imperialistischen 
Mächten su teilen. Daa deutsche Kapital ohne Unterschied 
Jeder Parteirichtung iat sloh darin einig, daß diesss Sachver­
ständigen- oder Dawee-Gutaohten anf die Aibeitermassen ab- 
g 'wälzt -werden muft. Die su  tragenden Lasten des Gutachtens 
erfordern: Verlängerung der Arbeitsselt, Abbau der Löhne, 
kurz, die Versklavung der -deuteehen Arbeiterschaft. Die 
Gewerkschaften und die Sozialdemokratie setzten eioh mit 
Begeisterung für dss Sachverständigen-Gutachten ein. Der 
-Vorwärts" vom 16. April 1924 stellte mit Befriedigung fest, 
daß -namhafte Industrieführer*4 sich lür dies Gutachten aus­
gesprochen hätten, und Jubelte bei den Gedanken, daß die Kapi-

. i S *  %  Christlichen Gewerkschaften «nd 
die sozialdemokratischen Gewerkschaften iet eohou die Rolle 
der Zutreiber der Versklavung, die die freien Gewerbsehaftea

iS*®“  Usseenbe wußten Aibeiter keine

-Dl* Gewerkachaftsseitung“ am 26. AnlCi 
schrieb; „Nur eine von ernster Verantwortung getrageneRe- 
gelung unserer Reparationspolitik bringt «ne anstdinmr Sack- 
g - n e W m ,  in die w ir^rlh read  dre&nhrknmpfeauad nach 
denselben geraten sind. Das Gutachten der internationalen

■ft, vva **.

eowie . *-
im_gmißltnis su  den übrigen groften Berliner Tegssseitna- 

g f»  “ ■*«• ^nurfgenpn is haben dem „Vorwärts“ den Ruf 
a isw e rt volles Ifisertionsofgan verschafft und ihm ehm große 
Zahl angatehaer Finnen als Qreg-Iasarataa angeführt.

Efl dürfte daher smch fttr Ihre geschätste Finna ein 
Inaertionsversooh sich empfehlen.

Preis der 12gespaltensn Nonperrfüe-Zeile G.-M. 0,70.
Preis einer gansen Seit« G.-M. 12£0 — netto.

Bei größeren Aufträgen nach Vereinbarung. Fordern sie 
Spezialofferte von «ne ein. Probe-Nummer folgt mit gleicher 
Poet. _Anf Wunsch unvwbtodHeher Vertreter Jesu ch  inerbaib 
Groß-Berlin^

Hochachtungsvoll *
* Verwärts“-Vsrlag G. m . b. H.

Wie lautet doch die Tagesordnung des Gmmssen Dr. 
Drucker von der SPD., der ja  aneh den „Vorwärts“ lesen wiid, 
ao wie* ihn hoffentlich die Arbeiter-Abstinenten euch lesen? 
„Arbeiterklasse und AÄahaifrage.“  Könnte dke nicht «k- 
günst werden durch: und der Wsfabmnd-*Verw|r«s«

Wäre dies nicht ein feinen Thema? Nicht wahr, Arbeiter- 
Abstinenten, „Vorwärts“-Propagandn^Abt ei lung und Herr „Ge­
nüsse44 Dr. Drucker?

Grausames Wöten d

Die Justizmaschine der ^Bourgeoisie anbeitet gründlich, wo es «Ut, den Proletariern su beweisen, daß sie und auch 
A re „Vertreter“ nicht regieren können, d. h. wenn eie anch 
nur um Haaresbreite von der Regierungsmethode der Noeke- 
Sebeidemann abweichen. Am 15. November wurde der Thü 
ringer Ex-^Arbeiter“ Minister Hemnann nochmals au tausend 
Mark Geldstrafe, im Falle der Nichtzahlung innerhalb eines 
Juhreu za vier Woeben Gefängnis verurteilt. Es handelt eich 
um dieselben „Vergehen*4, die wir echon gelegentlich der 
xrbberen Prozesse gegen diese famose «Arbeiterregierung“ 
komentierten. Es handelt s»ch u. a. darum, daft Hemnann 
Beamt« angestellt bat. Diee «echt wird einem Minister an 
rieb nicht bestritten, H. hat aber, nach der Meinung der völ­
kischen Richter, nicht die „richtigen^ angeeteüt. Die Rich­
tigen eind beute selbstverständlich nicht mehr diejenigen, die 
T “  UHt®SteB N5hrelen ^Hinein in  die Gewerkschaften“, son­
dern O .G .. Leut«. Don größten Raum nimmt die Waffen- 
aeacblagnahme und -Aufbewahrung eia. Auch hier war ee 
richtig, daß Herrmann den Proletariern die Waffen wegnahm. 
E r durfte e|e aber nicht ia den Wsffenkammern aofbewahren. 
viehqehr wäre es seine Pflicht gewesen (wie Noske-Scheide- 
su n n ), sie  sofort sn  die Hakenkreuzier su  verteilen. Diee 
wäre .«Recht44 gewesen. Weil H. aber „unrecht44 handelte, 
wurde er verknurrt.

Der Arbeitereehlächter Müller-Brandenburg, der Polizei- 
nbeist 4er „Arbeitermgierung“, wurde als durch aus ehreuwer- 
te r  Mann ningeetellt (er ist ans der Sodaldemokratie aus­
getreten!), wo e r  an Üngunsten Heran an ns aussagte, wq er 
aber sn seinen Gunsten wahrheitsgemäß sengte, w«rde er als 
unglaubwürdig abgelehnt, weil «r ja  Mitglied der SPD. ge- 
weeen sei. Von Interesse für. KPD.-Proletarier aber ia  die­
sem Prozeß Ist noch, daft dieee Ibüringer wArbeiterregierung“ 
Geheimakten führte und in der Kaserne extra einen Ramm 
■dafür schuf. Diese Einrichtung wurde geschaffen gegen die 
KPD., als diese in die „Arbeiterregierung“ eintrat. Der Ver­
walter dieeer Scheinakten war Müller - Brandenburg im Anf- 
-trage der SPD.-Minister. Diee war das Ehrenwerte an Ihm 
lieben den Aktenraum waren die Waffen aufbewahrt und den 
Völkischen vereathalten. Dies war das „Unehrenwerte“ .

Wann werden die Proletarier begreifen, daft sie nar-jrn* 
gieren“ können, wenn eie selbst die Macht in Händen haben. 
Das heißt wenn sie die Betriebe erobert babea nnd diese 
selbst aalt der Waffe in der Hand schützen. Wen« sie Ihre 
Vertreter von der Werkbank In die Bäte schicken und aie ia  
bewaffnet«# Hand halten? Wann werden die Proletarier be­
greifen, daß der Wahlschwindel und die Regie rerei ihrer „Ver­
treter“ Kräfteverzettelung und Stützung der Bourgeoisie be-

Al« die Richter im Veihsndlsngesaale ereebfeneia, e ta »

saal verhaftet nnd Ins Gefängnis transportiert. Die Ange­
klagten seigen sloh den Richtern gegenüber als tapfere Prole­
tarier. Auf die FragestsUnngen der Richter neoh ihren P er­
sonalien antworteten «ie fafet durchweg: „Ee ist nicht wichtig 
wie ich heiß«. Ich Un «u«r Klassenfeind!“ Andere aagen: 
„W ir erkennen dss Bourgeoisgerkbt nieht an. Wir e ind tm r 
einem proletarischen G lic h t gegenüber verantwortlich!*♦

P e r  Angeklagte ftangru, ehemaliges Mitglied der National­
versammlung, wurde wcg«n Beleidigung dee Gerichtshofes 
dem Feldgericht überwiesen, da e r  erklärte, der Gerichtshof 
werde bald selbst im Gefängnis sitzen. Die Feldgerichte sind

schrift dauerte drei Tage. Allen Angeklsgten wird «ur Lnrt 
«•■•gl: «ie haben den Versnob gemacht, die bestehende Ge- 
scllschaft au stürnsn nnd dis, Rätemacht an errichten. Der 
Prossß wird voraussichtlich drei Wochen dauern. Ueb«r 
90 Zangen eind geleden. Dae Aktenmaterial besteht aus 
14 Aktenbänden, die zum Teil gefälscht sind. Unter den An­
geklagten befinden sich Frauen, Greise «nd Jugendliche, die 
bestsn proletarischen Klasssnkämpfar Estlands. Es stehen 
eine Reihe von Todesurteilen bevor. Die Befreiung der revo­
lutionären Kämpfer, iet surzek eine IntematlonaleAngelegen- 
heit. Der weiß« Terror wütet überall: In Polen, Rixnänlen, 
Bnjgarien «aw. In Deutschland wurden allein vom 1. JnU 
198« bla sum 14. November 1924: 400 Jahr« 8 Monate Zuoht- 
haue, 1074 Jahre 11 Monate Gefängnis nnd 068-Jahre 1 Monat 
Featung verhängt. Ueberall daa Gleiche, am schlimmsten ist 
Allerdings der weiße Terror dort, wo nooh obendrein Sosial-

kann nnr vom Proletariat eelbst in allen lAndera gelöet 
werden. Und dless Lösung kann nicht geeebehen in Betteleien 
bei der Regierung, sondern nur indem das Proletariat sieh 
sum Kampfe erhebt, international sum Sturee der bestehen­
den Gesellschaft, zur Errichtung der proletarischen Diktatur.

dem Leitartikel ia  der Nr. 17

also die Beels schaffen, anf der dl« Beseitigung aller dieesr 
«osialen Uebel möglich eein werde, dureh sie soll der „Weg 
las Freie“ gebahnt werden. Wie die Gewerkachaftsspitsen , 
se üben anch die Führer der einzelnen Gewerkaehafteverbände 
gegenüber den Arbeiteimaasen die RoHe der Zhtreiber des 
Veraklawngsverirsges ans. Die „Bergarbeiterzeitung“ vom 
28. Amtf m rie b : d e s h a lb  iet zu hoffen, daß der Plan nieht 
awanhlagea wird, damit endlieh die W ä tv ^ ied en  bekommt 
«nd n e e r  Volk ««bedrückt von Fremdmi fortaibeiten kann.“ 
Oder der „Textilarbeiter“ vom 25. April beschränkt eich „be- 
efcheiden- anf den W«nsch: ^ o  erfreulich es tet, wenn ein 
Leistnagmbkomman «alt d u  Reparationskommlssion austand« 
hl— t. ao eehr tot «« notwendig, daft die Arbsitscklasss ee 
durchsusetzen versteht, daft alle Schultern de« deutecb«n Vol­
ken nach Billigkeit (!) «nd Leistungsvermögen (I)'beinstet 
werden.“ Es genügt, dieee «nd ähnlich« Urteil« der Gewerk- 
echaftspresse mit dem Urteil de« bürgerlichen VoUoewirtaehaft- 
lem Ni Ui su vergleichen, den ehemaligen italienischen Mini­
sterpräsidenten, der erst neulich geäufteri bat, die Politik 
Reparationen sei mir eine Politik der Zerstörung und dee 
Todes, ««i «In verbrecherischer Wahnrinn, (eein AmkeUin der 
»Frankfurter Zeitung“ : „Die Zukunft Europa«); man wird 
daran erkennen, daft, wenn ein großer deutscher Dichter 
«w te: nur der Lump «ei beachoiden, di« deutschen Gewerk­
schaftsführer sicht nur Lumpen, sondern wie Rosa Luxem­
burg von ihnen gesagt bat, die größten Baianken dar Welt 
aind. Sie eind die freiwilligen SUaveneinpeUacber dee inter­
nationalen Kapitals.

<Di« treibend« Kraft dieeer Politik  der Gewerkschaften 
war die Furdit vor der bouweenden . revolutionären Ute- 
Wälzung. denn eie erklärten ganz affen „für eie führe Jeder 
andere Weg. ala der én Demokrat!« über Bürgerkriegnnd 
Abenteurerpolitik zu neuem Völkermorden, indem «naere W lrt- 
echaft zagrunde gerichtet wird, unsere Volksrechte gänzlich

PnJniariai fnlnta
Gewerkschaf tak^mg



G 1 0 S 8 . K B H » Arbeitsamt uwertMchlkh schuiten. Lin Teil der Arbeiter 
muß, trotzdem genügend Arbeit vorhanden i»t, verkürzt ar­
beiten nad «oU darob ein auegeklttgeitae Akkonky0um  j e -  
zwangen werden, ln vier Tagen das Gleiebe sn  ückag e j  
wie ia*ee«h*. AHe Au«J>eu i im» gsin3ßnnhawro werden daduflh 
ermöglicht4  daß nun  die «afeten revolutionären Arbeitet 
anf die dA al^ gesetzt bat; »odaß die nooh im Betrieb be­
findlichen froleten, atu  Furcht nicht ebenfalls ania Pflaster 
geworfen 'za werden, ruhig eind nnd in dumpfer Wut wéiter- 
*  haften. ln  letzter Zeit ist man dasu abergegangen, durch, 
technische Verbesserungen einen weiteren Teil von Proleten 
überflüssig zu machen nnd auch zu entlassen.

Die Firma hat am Hafengedände ein neues Walzwerk 
errichten lassen, das mit den besten Walzmaschiaen einge­
richtet ist nnd 4£ Millionen Mark gekostet hat. Wer dleee» 
Werk gesehen hat, der muß zugeben, daß die Finna tatsäch­
lich alle technischen Errungenschaften ausgenützt hat, nm
mehr nnd billiger w» produzieren. Es steht ja nun fest, daß
die Arbeit Im neuen Walzwerk für den Arbeiter bedeutend 
weniger Gefahren ndt sioh bringt, da naeh dsn neuesten Er­
findungen die großen Blöcke, eowie die gewalzten Stangen 
usw. meebanfeen bewegt werden nnd kein Arbeiter mafcr 
in die Nähe diese» glühenden FjssnmSmen gelangt. Man 
sollte meinen, daß diese iechnfeohe Errungenschaft «fer 
Arbeiterschaft znm Vorteil gereichen maßte. Aber weit ge­
fehlt. Dee nene Walzwerk beschäftigt 120 Arbeiter. Diese 
130 Arbeiter lefeten zehnmal mehr ala früher in derselben 
Zeit 8000. Die Firma b itte  also, nm dieselbe Leistung an 
erreichen, wie eie Jetzt im nenen Walawerk erreicht wird,. 
80000 Arbeiter haben müssen. Sie braucht aber statt 80000- 
unr 120 Arbeiter. Waa geschieht unteres Kapitalismus mit
den überzähligen Arbeitern? Sie werden aufs Pflaster ge­
worfen. Hie werden dem größten Elend preisgegeben, wäh­
rend die neueste technische Erfindung der Finna den größten 
Profit abwirft. Aber attch die Aibeiter, die im nenen Wals* 
werk arbeiten, denen die besten Maschinen zur Verfügung 
stehen, brauchen nicht mit einer Aikeitsaeitverküraung sfr 
rechnen. Trotz der riesigen Leistungen worden sie ttgiieh 
zehn Stunden sehnlten müssen. Die Entwicklung der Teék- 
nfk dient Im Kapitalismus nnr dem Profit. E ist die kom­
munistische Geeellschaft gibt dsr Entwicklung der Technik 
einen anderen Zweck. In der kommunistischen Gesellschaft, 
wird die Afktftseeit aHer Arbeiter verringert. Die Verbesse­
rung der Meschinen Wird den Meeschen Zeit lassen, um ihren* 
Leben einen nenen Inhalt su geben. f*5**•• •’ V** ■

beitsloeensiffer. Mitte Oktober wurden 26 700 VoUarbeltslcee 
gezählt, das ist etwa ein Viertel der Gesamtarbeiterechaft 
dieser Industrie. Die weitaus größte Zahl der in den Be­
trieben etehenden Arbeiter arbeitet kurz. Mur 20 v.H. a r­
beite« sechs Tage, 8 0 ^y.H. ftlnf Tag», »  r . t t  drei Tage,

ln Italien. 27 flott industrialisieren und die Maschinen dazu aus dam teuren 
Enropa und Amerika bestehen. Wittige und billige Arbeits­
kräfte hat Borneo in großer Anzahl. «Und die Verbilligung 
der Produktion, d. h. die Ausschaltung M r Konkurrenz ist 
hier, der Vater des Gedankens. '  ■

Hier erweis« sich wieder, daß der Kapitalismus eein 
e ig n e r  Totengräber .ist. Nieht nur durch ProletarisSerung 
der Bevölkerung, eondern aüch dadurch, daß er eich die eige­
nen Abeatagtbiete vernichtet. Die Absatzgebiete die für eine 
Montan- resp. aach Massbtnen-, Bisen- und Assnsfersnirxhi- 
strie in Finge kommen, beziehen heute hauptsächlich nur 
noch die Produkte dieeer Industrien aus den Ländern des 
alten Kapitalismus, während sie sich im Warenbezug mit der 
eigenen Industrie — die ans Profitnotwendigkeit von dem 
Kapitalismus d sr  alten Industrieländer geschaffen wird — 
immer mehr unabhängig machen. Proflfbedürfnfe zwingt 
Jetzt diesen Kapitalismus eich auch diese Absatzmöglichkeiten 
zu zerstören. Des große Kapital, rund 180 Millionen Oold- 
mark, verbargt dafür, daß mit der Errichtung der fiochöfen 
modern großkapitalistisch begonnen wird. Die notwendige 
EiedMMfcng dto Kohlenbergbaus hat naturnotwendlg auch 
die Errichtung einer eKwnlscksn Industrie im Ctaolge. 
Asien ist heute ebsr dsr bedeut—date Abnehmer’ der euro­
päischen chemischen Industrie.

Die geringe Kaufkraft, die durch die Kulilöhne bei der 
geiMMsamen Holonftübevölkerung geschaffen wird, bedingt 
die Zeratörunn einea vielfachen Quantums Kmdkiaft in 
Eurep* Die £arichtum | einer Hochofen industrie auf Borneo

Junge Kolonial industrie der gansen Welt rüstet fieberhaft, 
um nicht duieh den alten Kapltalfemus erdrückt an weiden.

land. Ueber 
Industrie des 
berichtet.

er Einfuhr betrug im Oktober 120458 838 Pfd. mr dem Oktofcr 1920 bedeutetdss eäm> Zu 
59840 Pfdt Sterl. Der Wert der A asnhr be- 
688 oder 2786 293 Pfd. Sterl. weniger s*s im

tigsn im ett^östll

befindet!

I j t s  4|ees ^ c u a e k r a t i ^ ï - ^ v ï S S ï ï ^ g ^ ï f * ? ! ^  blutigen 
lU U f J E - » - ,  r,:, V»’ w,«dMijiIagungNVon-Arbeitern.

Am nächsten Tag fand im Nord parksaal in E s s e n  die 
lfMjh ÄS Essener paria- erste öffentllcB* WÄIerversamAiung der K P D .  statt. Be­
ll ^ a m p T u m  die Stirn- ferent Sabottka, M.d. L  Seine AusföhrongSb- gingen darauf- 
taHscben Wahlschwindel. hin, zu beweine*; M  die VoIhBpartei monarchistisch ssi, 
um In allen Ve*bmmh»b- Zentrum und Sonialdemokratie arheiterfeindHch und deehalb 
su der pariamsntarfeeben die PM etnn ana 1. P aseM»ig ^demonetraHv kommunistisch 
sum Bieg* de». Arbeiter- wählen“ müßten, tun en auch die Leiden der politischen Ge- 
»h ffeteorgknttktlöti ahf-, fangenen abeukßrüsn. Gin. KAP.-Genosse geißelte in der

. M M  J a » “* ? « ;
es BetrteborÜtekongresaes Dis Vorspiele der SäfchSteöbeii Und thüringischen Arbelter- 
ler Wahl von „Komnnt- Regierung bewefeen, zu welchem Verrat die Beteiligung am 
letasakni sprachen fesbeu Parlament führt. Am 7. Denember « l t  es nicht ein«» Stfmm- 
•KiAJ.- uad ein KAP.-Ge- «»ttef demonatrativ absugeben, s m h a i  der Bourgeoisie unter

Ä / t r s S  SS
ï o ^ w i i t T r ï n̂ n  Klss^ ^ F ^ ^ ' ^ f ^ b e f S i j t ^  C T o e f S

ten Woeben stattgsfandenen Geoeral Versammlungen sollten 
dfe Entscheidung bringen, ob die Amaterdnfeer oder dis Kfep* 
kauer Sozialdemokraten d ie . GewsrkschsftobesitsCT und Po-

w m f ' ___„ ________ _
Die Mehrzahl der anwesenden

1 .QwoaS^Jfat JjÉP *■leben. EU  Ob*ann der 8ebaobt- 
ifte. damit wir ia  der näohstea

Königssteele fand la £» r* y  
amlung der KPD. etatt. Hier

Wortführer enthüllt. Sie waren genau esh 
Achtstundentag“ wie die Aamterdsmer. Um 
Arbeit maß ss sein, den Arbeite*« sn Häm 
launer und immer wieder eu  beweisen, ds 
rechter noch feit linker Führung dnreh dk 
etwss erreichen, sondern daß das ge Werk» 
leden swingt; sam Verräter an seiaeu Kl 
werden. Der Bückgang im DMV. im Indna 
waltig; unsere Arbeit araß es sein, diese 
der AAU. cn organisieren, um eine kom] 
Sturze der kapitalistiseben Gesellschaft und 
unseres Elenfe zu sehaffbn. 'f :W |

In-Kürze erscheint 
in neuem 
Gewände

PROLETARIER

W M  * f  • t  m- m g m m,
G R O S S - B E R L I N

Aehtaag! Aibeifsaassehuß! Die SRznng am Mittwoch 
(Bußtag) fällt ans.

..man anf die Finger nnd auf daa Maul schlagen müsse.“ 
Im übrigen sollte sich die Versammlung nicht immer die 
abgedroschenen KAP.-Ti raden von den sechs dummen Ju ­
gendlichen gefallen lassen. Nach dieser Weisheit ergriff 
Sabottka das Schlußwort, um die „belanglosen Ausführungen 
des H e r r n  von der KiAP.“ eine halbe 6tunde lang su 
zerpflücken. Unfcer anderem sagte e r  aach, daß die Arbeiter \d der KAP. sum Teil revolutionär wären, aber in Essen

■ : r '

Organ der Kommunistischen Arbeiter partei Deutschlands, Wirtschaftsbézirk
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Tdle ond hcrrsdic
D er Berliner Hochbahnerstreik ist am Donnerstag, 

den 20. November nach 10 tägiger Dauer beendet worden.
Die Arbeil ist auf d er Grundlage des T arifvertrages und 
d e s  Schiedspruches w ieder aufgenommeh worden, d. h. 
die Hochbahner haben sich dein durch den Sozialdemo­
kraten W issel für verbindlich erklärten Schiedsspruch, 
den sie e rst fast einstimmig ablehnten, beugen müssen, 
l^er S treik dieser verhältnismäUig kleinen Berufsgruppe 
birgt doch sehr vfc! Lehren für d a s  g e sa m te  P ro le ta r ia t  
in sich. f!s ist müssig. als Gewerkschaftsmitglied d a u e rn d  
über den V errat d er Spitzen zu sc h re ie n  o d e r  sich über 
die mangelnde Solidarität d er ä n d e rn  B e ru fsg ru p p en  au f- 
zuhaltun, ohne jemals ernstlich ü b e r  d ie  Z u sam m en h än g e  
in  diesem S y s te m  nachzudenken. •

Niemand kann e s  ein  G eh e im n is  sein . daU die  G e ­
werkschaften Tarifkontrahenten sind und au f d em  B o­
d e n  der R editsv^rfassung d er Republik steh en , d . h. daü 
sie  verpflichtet sind, für verbindlich e rk lä r te  Schieds­
sprüche einzutreten. Dieses wissen die gew erkschaft­
lich organisierten sowie unorganisierten Hochbahner, so­
wie das gesam te P roletariat. Dadurch. daB es nuni n s  will \yetter ment e rk e n n e n .____________ ______
immer wieder w ählt. erkennt e s tio ch  diese kapitalistische»im  elgm ffrïnR Trëssë, I f f f  m feresse "des M efirwertsT des

an und für sich durch die Gleichmäßigkeit d er Arbeit eine 
gew isse Innere Solidarität bedingt ist, wie es “bei den 
Bergsklaven d er Fall Ist, versucht man die einzelnen Re­
viere zeitlich getrennt zum Verhandlungstisch zu be­
kommen, dam it sie beim Aufbäumen desto besser nieder­
gerungen w erden können. D as andere R evier ha t ja 
noch keine Verhandlungen, da wissen wir ja  noch nicht, 
w as draus wird, folglich können wir auch nicht mit- 
machen. E tw as Sammellistensolidarität und die Sache 
ist erledigt. Seit Jahren wiederholt sich dieses Spiel vor 
dem Auge und auf dem Rücken des deutschen Proleta­
r ia t^  Seit Jahren hat es ungeheure Erfahrungen im re- 
\ olutionären Klassenkampf sammeln und praktisch in 
die T at umsetzen können. Doch wie ein trotziges Kind 
verschließt das deutsche P ro letariat seine Augen vor 
Selbstverständlichkeiten. Es will nicht sehen, daß die 
Augenblickserfolge seiner Berufsorganisationen wohl 
einer bestimmten Führerschicht ein gutes Dasein ge­
w ährt, aber a n .d e r  Klassenlage des G esam tproletariats 
absolut nichts geändert ist.

E s will w eiter nicht erkejipen, daß die Bourgeoisie

Ordnung, die in W irklichkeit eine Unordnung ist, an. 
Das Proletariat begibt sich immer w ieder auf den Boden 
der kapitalistischen Rechtsprechung, macht sich dessen 
Ideologie zu eigen und schiebt seine dreckige Lage dem 
schlechten „Führer“ oder d er schlechten Organisation 
in die Schuhe ohne zu bedenken, daß man von einer 
bestimmten Grundlage eben garnicht anders handeln 
kann. Die Lehren des Hochbahnerstreiks sind so offen­
sichtlich, daß sie jeder P roletarier, dem  d er Klassen- 
kampf m ehr a ls eiq Schiagw ort ist. k lar erkennen kann.

Das Proletariat muß erkennen, daß es in diesem 
System der Ausbeutung der Menschen durch die Men­
schen nur ein Interesse wahrzunehmen gilt und zwar 
.vein Lebensinteresse. Diese Interessen sind nur in der 
Bedarfswirtschaft durchzuführen. Innerhalb dieser Ge­
sellschaftsordnung muß das Proletariat immer mehr ver­
elenden nnd zwar aus Gründen, die wir schon unzählige 
Male dargelegt haben; Dadurch, daß sich das Proletariat 
hnmer wieder nach Berufen organisiert mit dem ausge­
sprochenen Ziel, seine Lebenslage innerhalb des Kapita­
lismus zu verbessern, stellt es sich, wenn auch zurzeit 
unbewußt, der Bourgeoisie und deren Handlangern, sei­
nen „Führern“ als Knetmasse zur Verfügung. Als eine 
Masse, die man formt und knetet, wie es gerade notwendig 
ist und der man auch alles bieten darf, da dieselbe ja das 
Denken bezahlten Männern überträgt und die ihnen dafür 
schon den ..richtigen“ Weg des Handelns vorschreiben.

Polgt die Masse mal ihrem sozialen Instinkt und 
bflUmt sie sich auf gegen den realen Weg ih re r  „Führer“, 
dann läßt man solche Gruppe ruhig mal gewähren, unter­
stützt sie im ersten Moment noch etwas mit Gewäsch, 
so wie es der „Vorwärte“, bei den Hochbahnern tat, sorgt 
aber im übrigen für schöne Isolierung der einen Gruppe. 
Wenn dann der Kampfrausch abgeflaut ist. kommt der 
Dreh. Wefl die Widerstände zu groß waren und man­
gelndes Organisationsverhältnis und mangelnde Solidari- 

*u verzeichnen sind, raten wir vqn einer Weiterfüh- 
des Kampfes ab. Diese Ti raden sind jedem. Pro­

in Deutschland seit 1918 bekannt. Fürs nächste 
besser. Organisiert euch alle in den Gewerkschaf­
t e n  alle Nutznießer dieses Systems, daran ändert 

nichts, daß die „Kommunisten“ schreien: „Macht 
zu JCampfgewerkscha 

teile und herrsche ist die 
ordnong. Tele und 
Organisationen, die nnr in 

haben, der 
organisierten 

J  "fc** heraus, 
rufsgruppe, die der ändern 
wirft, ta t dasselbe im nächsten 
Berufsfrage erledigt ist Haben

e dieser 
die Grundlage aller 

ihre Exi- 
Dfe

kommen aus 
Be-

Solidarität vor- 
weim ihre 

einen Augenblicks­
erfolg erzielt, sind sie stolz auf „ihre“ Gewerkschaft, hafs 7 
cicfat geklappt, räsoniert man. tritt ans oder schwöi 
heller Verzweiflung „Kommunisten“ zu wählen. Wo nun
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Profits, so grausam  gegen das Proletariat handeln muß. 
Daß eben die Kosten z w e i . verlorener Kriege bezahlt 
w erden müssen und dies nur das P ro letaria t durch er­
höhte Ausbeutung und weniger Verbrauchen kann.

D er Hochbahnerstreik in Berlin hat zum soundso- 
vielsten Male bewiesen, daß die Gewerkschaften Feinde 
d er K lassensolidarität sind und sein müssen. Daß die 
G ew erkschaften dem System  d er B ourgeoisie teile und 
herrsche, iich  »énau angepaßt haben. Klar ersichtlich ist 
aus d e m ' Hojchbahnerstreik, daß die Gewerkschaften 

r»
rfr zerschlagen werden müssen. DaB der 

.der Klassensolidarität Platz zu machen 
voll in Erscheinung treten kann unter 

ngung des Klassenziels. Sturz dieser 
ftsordnung, wenn sich das Prole­

ben als Klasse in revolutionären Be- 
zusammenschweißt und sich somit 
Faktor innerhalb sdner Klassen- 

ion macht. .•
IMm  nach, den sechs Jahren bitterer Er- 
4epi Proletariat zuruft: „Hinein in die Ge­
ist entweder ein nicht ernst zu nehmen­

ein bezahltes Subjekt, daff dadurch seine 
hat.
der kleinen Berufsgruppe der Hoch- 

des gesamten Proletariats werden. 
riatkdie Ursachen dieser wie aller bis­

versucht zu ergründen, erkennt und 
Stärkung der revolutionären Front

almen es viele Proletarier, daß sie es bewußt 
h handeln soll immer erneut unsere 
seht, die wir aus dem Hochbahner-

nichtr wie die ».Rote Fahne“ vom 21. November ruft, ge-
' i r  ' '

Be
hat, die 
Aufze 
ver
tariat in 
triebso 
zum . 
kampfo

utWer
fahrung
werk

Narrder
gesiche

h a h n e r
wenn
hertgen
sie in

erkennen

Es ist ’ne alte Geschichte, doch bleibt si* ewig neu 
usw. Solange das parlamentarische System besteht, so­
lange besteht auch das Wahlversprechen, der Wahl­
schwindel. Alle parlamentarischen Parteien müssen 
stets versuchen, eine geeignete Wahlparole zu finden, mit 
der es dann gelingen soll, die Massen des Stimmviehs 
zu ködern. Und es ist geradezu unbegreiflich, wie die 
Menschen des 20. Jahrhunderts, die doch den Anspruch 
auf eigenes Denken, auf kritisches Denken erheben, 

immer wieder blindlings, wie ein Stier auf ein rotes 
Tuch, aufs Wahlklosett losstürmen um dort ihre Sehn­
sucht und Hoffnung einem Zettel anzuvertrauen, v

Die große Sehnsucht und Hoffnung des sparsamen 
deutschen Michels, des ehrsam en deutschen Bürgers nach 
seinen verschw undenen Spargroschen spielte schon bei 
Iden vergangenen Reichstagswahlen im Mai 1924 eine 
ungeheure Rolle.

Damals standen die gläuhigen Massen noch ganz 
irisch unter dem verheerenden Eindruck der Inflation, 
die viele Untertanen ins Irrenhaus gebracht hat; aber 
noch m ehr Proletarier, — die um ihr nacktes Leben 
kämpften und nicht wie eiq altes, unbrauchbares Stück 
Vieh verrecken wollten. — ins Zuchthaus. Noch täglich 
v/ötet die Justizguillotine dieser demokratischen Repu­
blik unter Assistenz der Sozialdemokratie, und fast teil­
nahmslos läßt das deutsche Proletariat diesen Klassen­
terror über sich ergehen. Die Bourgeoisie rühmt sich 
tioch damit und verkündet zynisch, daß die exemplari­
schen Strafen gegen* die Aufwiegler außerordentlich be­
ruhigend auf die Bevölkerung gewirkt haben und noch 
wirken. Auch ein Lob für das deutsche Proletariat.

Die Mai- oder Infiations wählen brachten im wesent­
lichen zum Ausdruck, daß die Erfüllungspolitik die Zer­
störung der Währung gebracht habe. Die durch die In­
flation ruinierten Mittelschichten wählten in ihrer rasen­
den Verzweiflung über ihre verlorenem Spargroschen 
entweder treuteutsch oder russisch-deutsch, entweder 
Deutschnational oder Völkisch oder die andere Paarung 
von Nationalismus, den „Kommunismus“ der 3. Inter­
nationale für Deutschland zugeschnitten. Sie glaubten, 
daß die Stimmzettelabgabe für das eine oder andere 
Extrem den Stein irgendwie ins Rollen bringen ;würde 
und dann eventuell doch vielleicht so oder so efwas ein- 
treten müßte, was ihnen, den sittsamen Bürgern, den 
braven Arbeitern, die den Krieg mit ihrer Kriegsanleihe 
so &hön haben durchhalten helfen, die lang ersehnte und 
erhoffte AnfwertunR bringen würde.

Alle diese Wahlmassen können es gar nicht ver­
stehen, daB die „Konjunktur“ von 1922 und 1923 nur eine 
Scheinkonjunktur und nur möglich war durch die rück­
sichtsloseste Enteignung der wirtschaftlich schwachen 
Kräfte. Eben des Mittelstandes und des 
fleißigen Arbeiters, der durch allerlei Eni 
sonst noch welchen Gründen zu dem kleinen Reserve­
fond auf der Sparkasse gelangt war, den er ln barem 
Gold oder Silber eingezahlt hatte. Nui 
ständige Ausschöpfung dieser Quelle 
Staates, konnte die deutsche, 
industrie den Konkurrenzkampf auf 
«teken und Absatz für die;
Dazu kamen noch, die durch

die einfach keine Löhne mehr 
Kbli verdiente mehr, als der

»triearbeUer trotz
seine starken „Kampf
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